
Beiträge zur Geologie -des südöstlichen Taunus,,!^

insbesondere der Porphyroide dieses Gebietes.

Von Wolfg-ang" Frank.t«^;!*

E i n 1 e i t u n g.

Das Material zur Yoiiieoenden Arbeit wurde im Herbst 1896

und FrüLjahr 1897 teils unter Leitung von Herr.n Prof. Kayser,

teils auf selbstständigen geologischen W.anderungen, gesammelt.

Es ist meine Absiebt, die im Gebiete des- östlielien Taunus, bar

sonders in der Gegend des Hausbergs bei Butzbach in Oberhessen

auftretenden Devon schichten (also unter Ausschluss von Teriiiär

und Diluvium) kurz zu beschreiben. Die in neuerer Zeit mehr-

fach erörterte Frage nach Alter und Herkunft der Porphyroide

hat dabei zu eingehenderen Untersuchungen und Besprechungen

Veranlassung gegeben, als sie anderen Schichten zu Teil wurden.

Paläontologische , und petrographi&che Einzelheiten wurden in

2 Anhänge verwiesen. Besonders wurden bei der Untersuchung

gewisser Feldspathgrauwacken, deren Alter zur Zeit noch Gegen-

stand lebhafter Erörterung ist, eine Reihe von solchen Gesteinen

aus dem „hessischen Hinterland" (Gebiet zwischen oberer Lahn

und Dill) in den Bereich der Untersuchung und Beschreibung

gezogen.

Es sei mir an dieser Stelle gestattet, meinen hochverehrten

Lehrern, denen ich so viel i^nregung und E^örderung bei dieser

kleinen Arbeit verdanke, Herrn Prof. Kayser, der mich wieder-

holt im Taunus besuchte und mir bei der Bearbeitung des dort

gesammelten Materials mit gütigem Rat stets zur Seite stand,

sowie Herrn Geh. Rat M. Bauer, der mich in die Methode der

mikroskopischen Gesteinsuntersuchnng aufs freundlichste einführte,

itieinen aufrichtigen und ergebenen Dank auszuspi-echen.
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.ru. Ben Herren v. Sandberger (Würzbiirg-) und E. Lepsin

s

(Darnistadt) sage ich für- die auf meine briefliclien Anfragen gütigst

erteilte Ansknnft' verbindlichen Dank.

Die Herstellung der paläontologischen Zei^ihinmgen übernahm

'Herr' Dr. E. Beyer in Pi-ankfurt a. M. in liebenswürdiger Weise.

Für Ihre schöne nnd'sachgemässe Ausführung bin ich ihm zu

besonderem Danke verpflichtet.

Der östliche Taunus fällt mit seinem Abfall nach der Wetterau

und dem Höhefeüg Hausbergi-Bodenrod in die Grenzen des Gross-

herzogtums Hessen. Westlich gehört er mit dem „Schöffengrund",

d. i. dem oberen Solmsbachthal, zum Kreis Wetzlar, Eeg.-Bez.

Goblenz;' mit dem Usinger Land zum Regierung-sbezirk Wiesbaden.

Den steil gegen Main- und Rheinthal abfallenden Kamm bildet

bekanntlich der Zug von Taunusquarzit von Rüdesheini bis Bad-

Nauheim. Nächst diesem bildet der erwähnte Höhenzug mit der

-,, Hesse!" (507 m) bei Bodenrodund dem „Hausberg" (486 m) bei

Butzbach den höchsten Rücken des' nördlichen Teils, im Süden

erreicht unter den dem Hauptkamme nördlich vorgelagerten Höhen

der Hirschberg bei' Merzhausen die Höhe von 505 m.

Wie der Hauptzug des Gebirges, so verdanken auch diese

Erhebungen ihre' Entstehung der grösseren Widerstandsfähigkeit

ihres Gesteins : ziemlich sandigen, dickscliiefrigen, oft quarzitischen

U'ntercöblenzschi chten

.

Der Stock Hausberg-Hessel bildet für ' den Ost-Taunus die

Wasserscheide zwischen Lahn 'und Main. Ersterer fliessen Solnis-

und Kleebach zu, während die südlich sich atisbreitende, flache

Usiiiger Mulde -^topographisch gesprochen— durch Usa und

Köppern entwässert wird. Letztere dnrchbricht in engem Thal

unfern der Saalburg den Taunusquarzit. Das Thal der ersteren

so^vie ihrer von' -Pfaffenwiesbach-Cranzberg und Friedrichsthal

herkomnlenden Zuflüsse ist in Hunsdickschiefer und Untercoblenz-

schichten eingeschnitten und besonders in seinem Lauf Wernborn-

Ziegenberg und Cranzberg-Herremnühle schön romantisch.

•= "In 'seinem geologischen Bau stellt xlel' 'östliche Taunus, wie

überhaupt das rheinische Schiefergebirge, ein System mehr oder

weniger eng zusammengepresster, meist gleichmässig nach NW.
überkippter Falten dar, deren regelrechte Aufeinanderfolge durch

vielfache Verwerfungen und Uebersöhiebungeii gestört wird, Die
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Schichten streichen NNO. und fallen mit durchschnittlich 45'' SSO.

An einer Stelle — an der Strasse von Brandoberndorf nach

Weiperfelden — lässt sich ein, durch sekundäre Faltung hervor-

gebrachtes Nordfallen beobachten.

In den Aufnahmen der kgl. geolog. Landesanstalt ist das

Gebiet des östlichen Taunus zur Zeit noch nicht veröffentlicht,

wenn auch einzelne Fragen, wie besonders die der Porphj^oide, zu

speciellen Erörtei'ungen schon wiederholtYeranlassung gegeben haben.

Einigermassen zusammenhängend haben über das in Rede

stehende Gebiet gearbeitet Rud. Ludwig^) und Maurer-), Die

x\uffassungen des Ersteren vom jungdevonischen Alter des Taunus-

quarzits, der devonischen und culmischen Feldspathgrauwacken

als „pflanzenführender Taunusquarzit" u. s. f., bedürfen heutzu-

tage keiner weiteren Widerlegung. Seinen Beobachtungen ist

nur da Gewicht beizulegen, wo direkte Bestätigungen von anderer

Seite vorliegen ; meist erfahren sie jedoch einmütigen Widerspruch.

Maurers im Neuen Jahrbuch für Mineralogie erschienene

Arbeiten behandeln u. a. die Frage nach dem Alter der Porphy-

roide, die Maurer ursprünglich ,,Feldspathgrauwacke", neuer-

dings besser „Feldspathschiefer" nennt, ferner die nach der Stellung

der Orthocerasschiefer. Es wird sich Veranlassung bieten, auf

diese Arbeiten weiter unten einzugehen.

Die Untercoblenzschichten und H u n s r ü c k s c h i e f e

r

sind in unserem Gebiete nicht wesentlich anders ausgebildet, als

sie aus den schon kartierten Teilen des Taunus beschrieben sind.

Da jedoch hier im östlichen Gebirgsteile die Untercoblenzschichten

mehr und mehr als blaue, dickschiefrige, verhältnismässig ver-

steinerungsarme Thonschiefer erscheinen, seltener als sandige oder

rein quarzitische Bänke, so ist ihre Grenze gegen die Hunsrück-

schiefer oft recht schwierig, oder nur willkürlich zu bestimmen.

Die Porphyroide treten im Gebiete des östlichen Taunus

in zwei Abänderungen auf, die jedoch nicht ursprünglich, sondern

lediglich auf verschiedene Erhaltung zurückzuführen sind.

Wo dieselben in kleineren Massen, z. T. in ganz dünnen

Bänkchen in dem umgebenden Grauwackenschiefer entwickelt

sind, stellen sie gelbliche, grünliche oder schmutzig-braune,

*) Jalirbncli des Vereins für Naturkunde im Herzogtum Nassau IX.

^) Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie etc. 1880, Beil. Bd. I, p. 1;

1882, p. 1 ; 1896, Beil. Bd. X, p. 716,
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scliiefrige, sericitreiclie Gesteine dar, deren porphyriscli einge-

sprengte Feldspatlikrystalle meist in Kaolin umgewandelt sind.

Wo sie jedoch, wie besonders bei Bodenrod, Wernborn und

an anderen Orten, in mächtigeren Partieen anstehen, zeigen sie

graustahlblauen Schieferbruch der Grundmasse mit eingesprengten,

durchschnittlich einige mm grossen Feldspätheu. Das Gestein

wittert in trapezförmigen, etwas unebnen Stücken aus; wo solche

längere Zeit der Einwirkung der Athmosphärilien ausgesetzt waren,

zeigen sie die für das erstgenannte Erscheinen charakteristische

Bleichung des schönen Blaus in mattere Farben. Vorkommen

kleinerer Art sind u. a. : bei Westerfeld, im Michelbachthal, am

Schmitsheck (Weg Eschbach-Brandoberndorf), hier in unmittelbarer

Nähe einer hell-quarzitischen Ausbildung der Unter -Coblenz-

schichten, im Solmsbachthale gleich oberhalb Brandoberndorf, am

Ostabhange des Hausbergs nahe dem Gipfel, südlich davon nahe

HochAveisel und schliesslich — wohl im Auskeilen des Wernborner

Zuges — , dicht angrenzend an einen Eest mitteldevonischen

Knollenkalks mit Kieselschiefer bei der Schlappmühle (Usingen).

Diese Nachbarschaft so verschiedenaltriger Glieder des Devon

legt den Gedanken nahe, dass hier eine Ueberschiebung vorliegt.

Bei dieser Annahme würden die Lagerungsverhältnisse etwa in

der folgenden Profilskizze eine Erläuterung finden.

Unter-Cobleuz
(viell. Huusrückscbiefer)

mit Porphyroid p.

pi^ Thouschiefer des

Mitteldevou

KiioUeiikalk in

2

Kieselscliiefer iu

2

Verwerfung; .Steinbruch
_^^ diluv. Lehm, Löss,
^~ m Dammerde

SO.
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Die zweite, typische Aiisbildungsart der Pevpliyroide finden

wir Zunächst' bei Wernborn an der Einniündnng* des Micbelbacbs

in die Usa. Im nordöstlichen Streichen erscheint ein; Perphyroid

bei ]\[ünster; unweit Fauerbach v. d. H. Doch Jässt sich bei der

Häufigkeit der Porphyroide im allgemeinen i in einem i Gebiete

mit so gestörter Lagerung nicht sicher behaupten^ ob man —
nach langem .'Aussetzen ^- noch den gleichen Zug Yür sich sieht.

Auch dem : Münst'rer ^,¥orkommen ist — wie im südwestlichen

Streichen bei. Usingen t— s ein Ealk- und ..Kieselsohieferflecken

unmittelbar nordwestlich voi-gelagert, dessen Aveiter^i. Verfolgung

nach dem Hausberg fund iHeidelbeerberg hin — wie an so; vielen

Punkten — durch reichliche Lössbedeck¥Dnig ..tnmöglich gemacht

wird. Den Hauptzug, .der dur.ch seine, reichere ATersteinerungs-

führ.ung besonders interessant wird, finden wir . bei ßodenr od.

Nördlich und südlicli - dieses Ortes verlaufe-n zweiiiParallelzüge,

deren südlicher sich nicht weiter verfolgen liessy während der

nördliche zunächst auf der Höhe nördlich Bodenrod in einer Reihe

von Steinbrüchen . angeschürft ist, fernerhin im . obersten Solms-

bachthal in einzelnen dicksxjhiefrigen Felspartieen.aus ;dem um-

gebenden,; weicheren Thonschiefer heraiisgewittert erscheint, auf

dem rechten Thalgehänge dann wenig aufgeschlossen -ansteht

(Weg BodenrodTWeiperfeldeii) und sicJi zuletzt. im nordöstlichen

Streichen am Kellersacker bei Espa verfolgen lässt, bis er mit

der , CT.esamtheit der
, Unterdevonschichten an einer der grossen

Randv.erwerfungen des hessischen Grabenbruchs abschneidet und

zwar gegen .Mitteldevon.

Ein dritter Zug ist z.uerst im tief eingeschnittenen Isselthal,

dann am Südostabhang des Hausbergs aufgeschlossen. Das öst-

lichste P r p h y r i d V r k m m e n liegt bei Hausen. Möglicher

Weise gehört es dem letztgenannten, grösseren Zuge an, und ist

nur durch Ver,werfunge.n von ihm getrennt. Vielleicht jedoch

stellt es nur eines der vielen kleinen Porphyroide dar, wie sie

obent.erwähnt sind. iGenawit werden müssen ferner ein beschränk-

teres Vorkommen in der Hafte des Wegs ßrandöberhdorf-Bodenrod

und ein stark sandiges, sehr sericitreiches Porphyroid, welches

nahe GraeveuAviesbach ausstreicht.

Die PorphjToide — den Namen führte Losse.n ein^) —

:.') Zeitschrift der deutsch, geol. Ges. 1869. p. 330. Vergl. Mügge,
Leimeporphyre. Neues Jahrbuch f. Min. Beilageband VIII. p. 543.
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werden nie besonders mächtig", liöchsteTis 10 bis 12 m, und folgen

stets dem Gneneralstreiclien deJr Schichten:, '

Zu bedauern ist sehr, dass soAVohl bei Boden rod wie bei

]\Iün8ter und am Hausberg- der Betrieb der Steinbrüche, welche

Ludwig^) und Maurer ausbeuteten, entweder völlig eingestellt,

oder doch so unregelmässig geworden ist, dass dem sammelnden

Geologen selten frisches Material zur Verfügung steht.

Durch ihre eigenartige petrographische Ausbildung sowie

ihre Versteinerungsführung "haben diese Porphyroide schon seit

langem die Aufmerksamkeit der Geologen auf sich gezogen.

Ludwig, V. Sandberger, Maurer, v. Dechen, Streng,

Koch, Kayser, Holzapfel, l^'rech, Beushausen und andere

erwähnen sie, besprechen sie nach ihrer petrographischen Aus-

bildung, Herkunft oder neuerdings auch nach ihrem faunistischen

Inhalt, bezw. ihrer Stellung im rheinischen Devonsystem. Die

Brüder Sandberger und mit ihnen Ludwig sprachen sich dahin

aus, dass „sie offenbar das Produkt einer lokalen Metamorphose

darstellen, welche jedoch nicht bis zu der in Westfalen manch-

mal vorkommenden Umwandlung in schiefrigen Porphyr fortge-

schritten ist"-).

Lossen nahm keine Stellung zur B'rage, ob die Porphyroide

als tuflige oder metamorphisierte Sedimente anzusprechen seien.

Seine Arbeiten bezogen sich besonders auf die Vorkommen des Harzes,

welche meist mit Eruptivgesteinen in Verbindung stehen"), Aväh-

rend für unsere Gegend bereits Strengt) darauf hinwies, dass

die Porphyroide des Taunus solche Beziehungen nicht erkennen

lassen, da weit und breit kein Eruptivgestein zu finden ist.

Holzapfel^) beschreibt eine Reihe von Porphyroidzügen aus

dem westlichen Taunus, die zum Teil im Profil des Rheinthals

aufgeschlossen sind. Die selten über 10 m mächtig werdenden

Züge lassen sich oft weithin in Streichen verfolgen. Nirgends

sind sie so versteinerungsreich wie bei Singhofe n.

') Jahrbuch des Vereins für Naturkunde im Herzogtum 'Nassau. IX. 2.

^) Verst. des rhein. Schichtensystems in. Nassau, p. 469. • -

^) Vero-leiche hierzu : M ü g g e , üntersudmngeu über die Lenuepor-

phyre. Neues. Jahrbuch f. Miu. 1893: Beilageband VIII. p. 543..

*) 23. allg. Vers. d. d. geol.. Ges. z. München' 1875. Zeitschr. d. d. geol.

Ges. p. 7B4.

^j Das Eheinthal zw. Bingerbrück u. Lahnstein. Abb. der preuss.. geuL.

Laud.-Anst. Neue Folge. Heft 15. 1893. p. 54.
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Auf Grund ihrer faunistischen Uebereinstimmung- sind von

Maurer u. a. die Singhofener Avicula-^) oder Limoptera- -)

schichten als gleichaltrig mit den Porphj^roidvorkommen von

Bodenrod und Wernborn angesprochen worden ^).

Maurer veröifentlichte von Bodenrod folgende Versteine-

rungsliste :

Rensellaeria strigiceps F. Rom. *)

Rhynchonella livonica v. Buch.

Spirifer macropterus „klein" Gdf.

Diese Art dürfte wohl mit der unten zu beschreibenden

neuen Form identisch sein.

Cucullella -solenoides Gdf.

Wohl die von B e u s h a u s e n abgetrennte, ältere Mutation

C. cultrata. Erst die Ober-Coblenzschichten bilden das Niveau

von C. solenoides.

Venulites concentricus F. Rom.

{= Paracyclas rugosa Gdf. bei Beush.)

Sanguinolaria angnstata Gdf. '*).

Bellerophon trilobatus Sow.

Homalonotus crassicauda Sandb.

Grammysia Hamilton ensis A. et V.

(= anomala Gdf. var. rhenana Beush.)

Mytilus antiquus Gdf. (= Modiola antiqua)

Pleurodictyon problematicum Gdf.

Chonetes sarcinulata Schloth.

Nucula securiformis und unioniformis Sandb.

Tentaculites scalaris Schloth.

Pleurotomaria striata Gdf.

Spirifer primaevus Stein.

Letztere Art habe ich nie gefunden ; doch kommt eine,

weiterhin zu besprechende, grosse Athyris vor, bei welcher der

') Sandb eng er a. a. 0. p. 472.

^) S a u d b e r g e r. Ueber die Eiitwickhuig der unteren Abteil, d. rh.

Systems in Nassau. 1889. p. 23.

'') Maurer. Neues Jabrbucb f. Min. 1896. Beilageband 10. p. 716.

*) Neues Jalirbuch 1880. Beilageband I, 1. Palaeout. Stud. im Geb. des

rbein. Devon. 4. Kalk von Greifenstein. 1882. S. 1. Beitr. z. Gliederung d.

rb. U. Devon.

^) = Leptodomus latus Krantz, siebe Beushausen. Laniellibr. p. 270.
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Steinkeni der grossen Klappe in verdrücktem Znstand, besonders

wenn der Zapfen isoliert gefunden wird, so an Sp. prini. erinnern

kann, dass eine Verwechslung nicht ausgeschlossen erscheint.

Von Grastropoden konnte ich nui- bestimmen Pleurotomaria

crenatostriata Sandb.

Wichtig ist ferner die später von Frech veröffentlichte

Liste ') vom gleichen Fundpunkte

:

Limoptera bifida Sandb.

Cj^pricardella nnioniformis Sandb.

„ curta Beush.

Avicula crenato-lamellosa Sandb.

Solen costatus Sandb.

Rensellaeria strigiceps F. Rom.

Cucullella solenoides Gdf. (vergl. oben)

Grammj'Sia Hamiltonensis A. und V.

Homalonotus armatus Burm.

Bellerophon bisnlcatus A. R.

Pleurotomaria daleidensis F. R.

Avicula lamellosa Gdf.

Ko(;hia capuliformis C. Koch.

Prosocoelus pes anseris Z. und W.
Grammysia Beirichi Beush.

Schizodus n. sp. äff. transversns Beush.

Spirifer niacropterus Gdf.

und andere unwichtige Formen.

Im Herbst 1896 und Frühjahr 1897 sammelte ich bei Boden-

rod und Wernborn folgende Arten von Trilobiten:

Homalonotus sp.-sp. in mehreren Abdrücken und

Steinkernen, z. T. von ausserordentlicher Grösse.

Die Bestimmung der Species ist leider nicht aus-

führbar.

Von Lamellibranchiaten :

1. Grammysia abbreviata Sandb.

2. „ ovata „

3. „ spec.

4. Prosocoelus pes anseris Z. und W.
5. Pterinea sp.

6. Goniophora sp.

') Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 41. 1889. p. 190.
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7. Cypricardella uiiioniformis Saiidb.

8. „ ciirta ßeusli.

9. „ snbovata Bensli,

10. „ elegans „

11. „ sp.

12. Ctenodonta Kayseri Reiisli.?

13. Avicula sp.

14. Ctenodonta Oeblerti Bensli.

15. Limoptera bifida Sandb.

16. Gosseletia carinata Gdf. ')

17. „ atf. Cyrtodontüpsis Kayseri Frech ').

18. Myoplioria spec.

Von diesen Arten sind Nr. 1, 2, 4, (5), 7, 8, 15 von anderen

Verfassern ancli von Singliofen angegeben worden -).

Von Brach iopoden :

1. Spirifer antecedens n. niiit.3)

2. — Hercyniae Giebel.

3. Spirifer alf. carinatus Sehn.

4. Atliyris aif. undata, cfr. avirostris Ki-antz^).

5. Strophomena gigas IM'Coy ^).

6. Atrypa reticnbiris L. ').

7. Ehynchonella daleidensis F. R.

8. Strophomena Miirchisoni A. et V.

9. - cfr. „

10. — Sedgwicki A. et V.

11. Megalanteris sp.

12. Streptorhynchns sp.

13. Orthis sp.

14. Chonetes plebeja Sclmnr.

15. — sarcinulata Sclilotlieini.

16. RhynchonelLa cfr. papilio Krantz ').

17. Tropidoleptns carinatus Conr. (= Lept. hiticosta).

Von Korallen seien noch erwähnt:

Plenrodictyon probleniaticmn Gdf. nnd
— sp. sowie Petraja? sp.

') Ver.gl. palaeoiit. Teil.

•') Siehe zu 1, 2, 4, 7, 8 Beiisliaiiscu, Laiuellibrauchiateii p. 457, zu 15

Frccli, Aviculiilea p. 65.

^j Siehe pahieout. Anhang.
"*) Siehe palaeont. Aiiliaug.
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von Gastropodeii die schon oben crenannte, bei SingJiofen ziemlich

liäufige Pleiirotoiiiaria creiiatostriata Sandb. und unbestimmbare,

vielleicht mit den Arten der Maurersclien Liste identische Ab-

drücke. Zu diesen umfassenden Listen haben wir nocli die von

Beushausen') von Bodenrod beschriebenen Zweischaler zuzu-

fügen, soweit sie nicht schon in einer der 3 vorangegangenen Zu-

sammenstellungen genannt sind

:

Modiomorpha elevata Krantz.

Cucnllella longiuscula Beush.

Cypricardella elongata Beush,

Carj^dium sociale Beush.

Leptodomus latus Krantz.

Die Betrachtung der Fauna der Porphyroide der genannten
drei Fund punkte führt zum Ergebnis, dass wir diese Schichten

als Basis der üntercoblenzstufe aufzufassen haben. Für die

Porphyroide des westlichen Taunus, die zum Teil im Profil des

Rheintlials aufgeschlossen sind, vertritt Holzapfel 2) eine etwas

andere Auffassung. Er ninnnt an, ,,dass hier mehrere Porpliyroide

übereinandei- liegen, getrennt von einander durch Schiefer und

Grauwachen." Diese Vorkommen hält er ,,insofern für gleich-

altrig, als sie eben in den unteren Coblenzschichten liegen".

Da diese Vorkommen jedoch in unserem Gebiet sowohl als

am Rhein meist versteinerungsleer sind, so lässt sich hier die Frage,

ob nicht auch jüngere Porphyroide vorkommen als die der drei

oben besprochenen Fundorte, nicht entscheiden. Nach meinen Be-

obachtungen halte ich mich für berechtigt, die Porphyroide von

Bodenrod, Wernborn und Singhofen als Uebergangsglieder von

tieferem Unterdevon zur LTnter-Coblenzstufe anzusprechen. Für

die Uebereinstimmung des Bodenroder Porpliyroids mit Singhofen

giebt die obige Liste von Zweischalern einige neue Beweise. Die

Porphyroide von Bodenrod und Wernborn weichen weder faunistisch

noch petrographisch von einander ab.

Stellen wir eine vergleichende Tabelle der genannten drei

Porphyroidvorkommen zusammen (S. 53) auf, so finden wir eine

auftallig grosse Zahl von Arten, die dem tieferen Unterdevon

angehören und über die Unter-Coblenzschichten nicht hinaufofehen.

') Laraellibrunchiateu d. rh. Devon p. 24; 104; 139; 158; 272.

*) Holzapfel, Rheinthal zwischen Bingerbrück und Lahnstein, a. a. 0.

p. 64.

4*
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In dieser Tabelle ist der von Maurer von Bodenrod ange-

führte Horaalonotns obtusus Sandb. weggelassen worden. Äl aurer

führt diese Form als Beweis für das unterdevonische Alter der

Orthocerasschiefer an. Da aber die fragliche Art von keinem

anderen Beobachter angegeben wird, so muss dahingestellt bleiben,

ob man Maurer 's Angabe Glauben schenken darf. Neu hinzu-

gefügt ist dagegen Homalonotus ornatus C. Koch nach einer

Angabe von K o c h ').

Von 26 Zwischensclialern sind 11 dem tieferen Unterdevon

und den Porphyroidschichten gemeinschaftlich, und zwei sind auf

Singhofen beschränkt. Von den genannten 11 gehen 2 nicht

über diesen Horizont hinauf. Auf Porphyroidschiefer und Unter-

Coblenzstufe beschränken sich wiederum 11 Arten, üeber letztere

liinaus gehen 4, von denen aber 2 durch das ganze Unterdevon

überhaupt verbreitet sind und nur die beiden andern in Bodenrod

zuerst erscheinen. Von diesen erscheint aber-) Cyrtodontopsis

Kayseri Frech in Gestalt einer älteren Mutation. Besondere Be-

deutung besitzt Kochia capnliformis, weil diese Leitform des Taunus-

(piarzits und der Siegener Schichten bisher noch nie in Jüngern

Ablagerungen gefunden worden ist.

Bei der Betrachtung der Brach iopoden müssen natui'gemäss

Formen wie Atrypa reticularis L. , Chonetes sarcinulata und

plebeja, Rhynchonella daleidensis ausscheiden. Dann sehen wir,

dass von 9 Brach iopodenarten 7 aus dem tieferen Unterdevon

hinübergehen, von denen 3 in den Porphyroiden erlöschen, 2 sind

auf diese und die Unter-Coblenzschichlen beschränkt, keine Art

geht über letztere hinaus.

Von den 4 Gastropoden gehören 3 den unterdevonischen

»Schichten von der Siegener Grauwacke bis zum Ober-Coblenz

gemeinsam an, eine erscheint in den Singhofner Schiefern zum

ersten Male.

Von den 3 Homalonoten ist ornatus auf die Porphyroidschiefer

lieschränkt; crassicauda nennt Koch") aus einer Grauwacke,

welche dem Taunusquarzit sehr nahe liegt (Winterstein bei

Friedberg in Hessen) und von Daleiden ; armatus ist eine Untei'-

Ooblenzform.

') Koch, Hoiiialonoteii p. 23. t. II., t. III. Fig. 7. Abhaii«!]. d. geol.

Laml.-Aiist. IV. 2. 1883.

^) Siehe palaeoiit. Anhang.
=*j a. a. 0. p. 42.
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Für die Beurteilung- der petrographi scheu Natur der
P r p li y r i d e ist wichtig- geworden die Abhandlung über die

Lenneporphyre vonMügge^), Nach eingehender Besprechung

der Gesamtlitteratur über diese Frage und der verschiedenen

Thesen über die Entstehung unserer Gesteine weist der Verfasser

sowohl für die mit Eruptivgesteinen verbundenen als für die

selbstständig vorkommenden Tuffnatiir nach. Die Porphyroid-

schiefer des Lennegebietes sind metamorphisierte Tuffe. Ein

gleiches lässt sich über die Porphyroide des Taunus sagen.

Schon Kalkowsky-) weist darauf hin, dass die Quarze

der Porphyroidschiefer Einbuchtungen und Einschlüsse felsitähii-

licher Grundmasse zeigen, und M ü g g e bildet T. XXII, Fig. 1

aus schiefrigem Quarzkeratophyr von der Pulvermühle im oberen

Edderthal solchen Quarz ab. In fast keinem der vielen, zwecks

dieser Arbeit gefertigten Schliffe fehlt dieser typische Porphyr-

(juarz. Neben den Flüssigkeitseinsclilüssen finden sich im Dünn-

schlitf in den Quarzen, die meist gut erhalten sind, Gla seier

und Schläuche und Fetzen typisch entwickelter P o r p h y r-

grundmasse. Oft ist wie in Porphyren der Rand korrodiert

und die Gruudmasse seitlich eingebuchtet. Diese Quarze weisen

offenkundig auf ein Eruptivmaterial hin, dem sie entstammen.

Häufig zeigen sie undulöse Auslöschung. Zirkon und ? Rutil

finden sich im Quarz eingewachsen, ersterer auch wohl selbst-

ständig im Gesteinsgemenge. Biotit und Muskovit sind sowohl

primär wie als Neubildung vorhanden ; besonders häufig ist jedoch

Sericit neu entstanden. Er bildet in den Tuffen die Pseudomor-

phosen nach Aschenteilen ^). Die Feldspathe sind meist bei dem

gegenwärtig zugänglichen Material in Kaolin umgewandelt. Wo
sie ei'halten sind, zeigen sie Schnüre von Flüssigkeitseinschlüssen.

Nicht selten ist Apatit. Je stärker zersetzt, um so sericitreicher

wird das Gestein. Ebenso steigt die Menge von trüben, braun-

roten Eisenhydroxyden. Besonders die schwarzen Magneteisen-

körner zeigen sich von einem Hof dieser Zersetzungsprodukte

umgeben. Auch Eisenglanzschüppcheu treten gelegentlich auf.

Ständige Begleiter sind Schmitzen sehr feinen Thonschiefers, da-

') Leinieporphja-e m Westfalen and aiigreiizenden Gebieteu. 0. Mügge.
Neues Jahrbuch f. Miu. 1893. Beilagebaiid VIII. p. 535 bis 721.

^) Elemente der Lithologie. Heidelberg 1886. pag. 188.

*) Siebe uuteu,
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neben aber auch hie nnd da Brocken eines sandsteinartigen

Trümmergesteins.

Nach Mügge ist ein untriigliclies Charakteristikum tuffiger

Gesteine die von ihm als „Aschenstruktur" bezeichnete Eigen-

tümlichkeit der Porphj'roide. Betrachtet man einen Dünnschlitf

im Polarisationsmikroskop, so fällt diese Struktur sofort auf. Man
erblickt eigentümliche, sichelartige, aus verschieden gekrümmten

Kreisen gebildete Bögen von Sericit. In der That ist die

Aehnlichkeit dieser C4ebilde etwa mit den Bimsteinflasern, wie

sie ein Schliff durch dieses Gestein zeigt, so frappant, dass an

Mügge's Erklärung : „Diese Sericitbögen sind Pseudomorphosen

nach x\schenteilchen" kaum ein Zweifel wird sein können. Es

ist nun bemerkenswert, dass in keinem der zahlreichen Schliffe

von den verschiedensten Fundorten der Porphyroide diese Aschen-

struktur in typischster Ausbildung fehlt.

Ausschlaggebend ist ferner bei Mügge, dass grössere Feld-

spathe im Innern von Petrefakten fehlen und bei geöftneten

Schalen ihre Häufigkeit von innen nach aussen zunimmt.

Für das letztere konnten von mir leider keine analogen Be-

obachtungen gemacht werden. Die starke Umwandlung des Materials,

besonders aber die Thatsache, dass Schalenexemplare unter den

Versteinerungen sich gar nicht , kaum rings um ausgebildete

Steinkerne fanden, vereitelten alle Bemühungen in dieser Hinsicht,

trotz des zahlreichen, den Schliffen geopferten, paläontologischen

Materials. Mügge konnte mit dieser Beobachtung nachweisen,

dass diese Feldspäthe nicht Produkt einer lokalen Metamorphose

sein können, sondern zur Zeit ihrer Sedimentierung fertig gebildet

gewesen sein müssen. — Trotz dieser Lücke dürfte sich auch

für unsere Gegend die Frage nach der Herkunft der Porphyroide

beantworten lassen.

Eruptive Entstehung ist ausgeschlossen ; das Gestein ist ein

versteinerungsführendes Tuffsediment.

Nach den Brüdern S an db erger (vgl. oben) hätten wir in

ihm das Produkt einer lokalen Metamorphose zu erblicken. Hier-

gegen sprechen jedoch mancherlei Thatsachen.

Einmal wäre es ein starker Widersi)ruch, dass diese „meta-

morphisiei'ten" Schichten in den umgebenden versteinerungsarmen,

nicht von der Umwandlung betroftenen Phylladen die versteine-

rungsreichsten Bänke darstellen. In der That kann man im all-

gemeinen im östlichen Taunus, besonders im Hausberggebiet, wie
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ich es nennen möcbte, in einem grösseren Porpliyroidzng- Ver-

steinernngen erwarten , während in den Phylhiden (Hunsrück-

schiefer? und Uiitereoblenz) die Fundpunkte, wie Hasselborn,

Hausberg u. a. m. viel spärlicher vorhauden sind.

Andrerseits müsste sich ein greifbarer Zusammenliang zwi-

ischen dem tektonischen Bau eines Gebietes und dem Auftreten

von Porphyroiden finden lassen. Es scheint ja allerdings der

Zug von der Schlappmühle nach Münster, falls er ein einheitlicher

ist, dem auch der ^Yernborner Fundort angehören würde, mit

einer Ueberschiebungslinie zusammen zu fallen.

Von dem mächtigen Bodenroder Vorkommen lässt sich dies

jedoch nicht behaupten. In den diesem Zug nördlich parallel

streichenden Schiefern ist Hasselborn ein bereits den Brüdern

Sandberger bekannter Fundort für Unter-Coblenzfossilien , ist

Weiperfelden ein von kleineren Porphyroidzügen begleitetes Fund-

gebiet derselben Stufe, ist schliesslich Kleeberg ein Aufschluss

wiederum der Phylladen.

An der deutlichen Ueberschiebungslinie Brandoberndorf-

Oberkleen findet sich andrerseits kaum ein Porphyroid, wie das

an der Kleeberger Strasse , am Eingang in das vielerwähnte

Griedelbacher Thälchen — ein ganz beschränktes, kleines Auf-

treten.

Allem dem gegenüber wird die Annahme einer tufiigen Ent-

stehung gestützt durch die Eigenschaften der wichtigsten
Mineralien, besonders des Quarzes, dessen Zugehörigkeit zu

Porphyrmaterial kaum bezweifelt werden dürfte, durch das Vor-

handensein klastischen Materials, wie Thonschiefer und

grauwacken-sandsteinartiges Gestein und hauptsächlich durch die

a u s g e s p r c h e n e A s c h e n s t r u k t u r.

Wenn es auch uuAvahrscheinlich ist, dass in der Tiefe die

Eruptivgesteine, deren Tutte wir hier vor uns haben, gefunden

werden sollten, ja zweifelhaft, ob sie überhaupt vorhanden waren

oder sind, so hat doch die Annahme von Tiefeneruptionen oder

reinen Aschenauswürfen nichts gegen sich.

Zur Kenntnis der Ob er-C oblenz-Schi cht en lassen sich

aus dem Gebiet des östlichen Taunus kaum neue Beobachtungen

anführen. Der bekannteste Fundpunkt für Versteinerungen aus

diesen dicken, rauhsandigen Bänken ist Krölfelbach im Solms-

bachthal ; ferner können Brüche bei Griedelbach , Oberkleen und

kleine Hohlwegaufschlüsse bei Ebersgöns genannt werden. Auch
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tue hellen, ausserordentlich festen Qnarzite am Ostrande des

Gebirges, wie sie z. B. die neue Strasse Butzbach-Hausen an-

schneidet, und wie sie auf dem Rücken des Heidelbeerberges bei

Butzbach anstehen, scheinen dem Ober-Coblenz anzugehören,

welches dann wohl mit den später zu besprechenden mitteldevo-

nischen Schichten an der Hochweiseler Verwerfung abgesunken

wäre.

Im Gegensatz zu der petrographisch sehr einförmigen Aus-

bildung des Unterdevons in Gestalt von Grauwacken und Thon-

schiefer, die durch vielerlei Uebergänge mit einander verknüpft

sind, stellt sich das Mittel de von als ein Komplex von sehr

mannigfaltig entwickelten Schichten dar. Entsprechend der An-

näherung an die grosse Lahnmulde nehmen diese Gesteine den

nördlichen Teil des Gebietes ein, treten aber längs der grossen

Querstörung, die den Ostrand des Taunus bildet, in schmaler

Zone auf, bilden ferner unzweifelhaft an vielen Stellen die

Unterlage der starken diluvialen Lehm- und Lössbedeckung der

Wetterau, bezw. ihrer tertiären Sand- und Kieslager. Wo inner-

halb derselben ältere Schichten [aultreten, sind sie meist durch

Steinbruchbetrieb aufgeschlossen, so der Massenkalk bei Klein-

linden, das Ober-Coblenz bei Ober-Kleen, das Unter-Coblenz bei

Oppershofen u. a. m. Bei ßrandoberndorf tritt das Mitteldevon

zunächst als Einlagerung in den Ober- und Unter-Coblenzschichten

auf in schmalen Zügen: einmal sind es dünnschiefrige, glatte,

blaue, leicht ausbleichende Thonschiefer, wie an der Brühlmühle,

oder typische Feldspathgrauwacken. Letztere sind stets — auch

weiter abwärts im Solmsbachthale bei Neunkirchen, Bonbaden

z. B. u. s. f. — in mitteldevonische Schichten konkordant eingelagert.

Abgesehen von Pflanzenresten haben sich weder hier noch über-

haupt im Schiefergebirge in diesen Grauwacken Versteinerungen

gefunden. — Wo sie besonders feinkörnig auftreten, wie unter-

halb Bonbaden auf der linken Thalseite, machen sie durchaus

den Eindruck eines massigen Gesteins. Der ziemlich mächtige

Brandoberndorfer Zug lässt sich im Streichen weiter bis Gi'iedel-

bach verfolgen, ein zweiter beginnt gleich östlich Kröffelbach an

der „nassen Buche". Im Verlaufe des Solmsbachthales, in der

Gegend von Oberquembach, Ober- und Niederwetz ist die Feld.

spathgrauwacke noch vielfach aufgeschlossen. Auf ihre petrogra-

phischen Eigentümlichkeiten soll später im Vergleich mit Vor-

kommen von anderen Eundpunkten eingegangen werden. Da sie
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in unsrer Gegend stets von mitteldevoniscliem Schiefer (Tbon-

oder Kieselschiefer) oder Diabas begleitet ist, so kann man für

dieses seiner stratigrapliischen Stellung nach vielnmstrittene Ge-

stein hier ein mitteldevonisches Alter mit ziemlicher Wahrschein-

lichkeit annehmen.

Kieselschiefer tritt zwischen Brandoberndurf und Klee-

berg am „Kopf", sowie am Süd- und Südostabhang des waldigen,

westlich Oberkleen gelegenen Höhenzuges, dessen höchster Punkt

der Schalsberg (352 m), wiederholt, z. B. nächst Oberkleen, am
Weg Griedelbach-Oberkleen etc. in verschieden mächtigen Lagen auf.

Rothpletzi) hat zuerst aus den silurischen Kieselschiefern

von Langenstriegis Diatomeen, Radiolarien und, von ihm „Sphäro-

somatite" benannte, Gebilde organischer Natur beschrieben. Diese

Kieselschiefer ebenso wie andere durch Wichmann-) von Nowaja

Semlja bekannt gewordene, stellen ein feinkörniges Gemenge von

Quarz, Calcedon und kohliger Substanz dar.

Einige Proben der mir vorliegenden Kieselschiefer wurden

erst vor dem Löti-ohr, dann in der Gebläseflamme auf's allerener-

gischste geglüht. Wie erwartet, zeigten sie sich so gut wie

unschmelzbar. Die dunkle Färbung kann jedoch nicht von koh-

liger Substanz herrühren, denn nicht die geringste Entfärbung

trat ein. Eine pulverisierte, mit dem Magneten behandelte Partie

erwies auch das fast völlige Fehlen von B^eoO^, sodass — eine

Auffassung, der die mikroskopischen Befmide nicht widersprechen —
die dunkle Färbung auf schwarze Thonschieferpartikel zurückzu-

führen sein dürfte. Im Dünnschliff zeigten sich zwar rundliche

oder ganz kuglige Gebilde, die man auf den ersten Blick für

„organischer Natur" hätte halten können, doch Hess sich bei

genauerer Betrachtung keines auf die von Roth p letz oder

Rüst'O abgebildeten Formen annähernd zurückführen. Vielmehr

zeigten sich diese rundlichen Gebilde als deutliche Calcedon-

Quarz-sphärolithe mit schönem Interferenzkreuz, Ob der Quarz

hier in früher von Radiolarien eingenommenen Hohlräumen sich

abgesetzt hat, lässt sich nicht entscheiden. Wahrscheinlich ist

es jedoch bei dem auffälligen Mangel an kohliger Substanz nicht.

') Zeitschr. der deutsch. Geol. Ges. XXXII. 1880. p. 447.

2) Zeitschr. der deutsch. Geol. Ges. XXXVIII 1886.

^) Rüst, Beitr. zur Keuutnis d. foss. Radiol a. Gest. d. Jura. Palaeon-

tographica XXXI. 1885.
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Der Diabas ist iin südöstliclieu Taunus das sicherste Kri-

terium für das Auftreten niitteldevoniscber Schichten, da hier den

älteren DevonbihUingen Einlagerungen von Eruptivgestein völlig

fehlen. In Begleitung von Kieselschiefern, Thonschiefern und

Grauwacken findet er sich einmal in gewöhnlicher, grobkörniger

Ausbildung bei Espa, Griedelbach, Oberkleen, Niederquembach und

vielen anderen Punkten nördlich des letzten Ober-Coblenzvorkom-

mens bis zur Lahn in vielen grösseren und kleineren Partien. In

autfällig abweichender Bildung fand ich ihn am Wege Griedelbach-

Oberkleen — die Karte giebt an der Stelle leider keinen Flur-

namen — bes. am rechten Thalgehänge, östlich vom „Kopf". Das

ungewöhnlich harte Gestein zeigt splittrigen hälleflintaartigen

Bruch und ist völlig dicht. Gegenüber auf der linken Thalseite

steht er tiefer an und ist durch einen grossen Gehalt an CaCOg

ausgezeichnet. Die petrographische üntersucliung, deren Resultate

weiter unten genauer mitgeteilt werden, erwies dies Gestein als

li vi n di abas.

Die schon bei Brandoberndorf erwähnten blauen T h o n-

schiefer bilden neben den besprochenen Diabasen, Kieselschiefern

und Grauwacken die Hauptausbildungsform des unteren Mitteldevon.

Ihre stratigraphische Stellung ist besonders klar und schön bei

Oberkleen und Ebersgöns dargelegt, wo eine durch Erosion rings

isolierte Platte von Massenkalk von ihnen deutlich unterlagert wird.

Manchmal finden sich in diesen häufig tentaculitenführenden Thon-

schiefern Knollenkalke, so am Weg Griedelbach-Oberkleen an der

linken Thalseite, ehe der Weg die Strasse Kleeberg-Oberkleen

erreicht. Leider ist es mir noch nicht gelungen, in diesem oder in

dem hochinteressanten Vorkommen, das oben von der Schlappmühle

(Weg Usingen-Wernborn) genannt wurde, Petrefakten zu finden

und die Fauna mit derjenigen der bekannten mitteldevonischen

Knollenkalke zu vergleichen.

Eine letzte Entwicklung des unteren Mitteldevon stellen

die Orthocerasschiefer dar. Ursprünglich als Unterdevon, zuletzt

als oberster Horizont der Ober-Coblenzschichten aufgefasst, wurden

sie von Kayser an die Basis des Mitteldevon gestellt. Da Sand-
berg er und besonders Maurer diese Auff'assung unter anderem

durch Hinweise auf das zweifellos unterdevonische Alter der

„Orthocerasschiefer vom kleinen Hausberg" bekämpfen,

so muss, insoweit letztere in Betracht kommen, auf diese Gründe

eingegangen werden. Die erste Serie von Versteinerungen vom
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kleinen Hansberg- wurde von E. L w d w i g gesammelt und lag

den Riüdern Sand berger vor. Ich Labe mich vergeblich

bemüht, den Verbleib dieser Sammlung heute ausfindig zu machen.

^^'eder in Giesse]i, noch im Senckenbergianum zu Frankfurt a. M.,

noch in Darmstadt ist sie vorhanden, wie Heu- Geli. Rat Lepsin

s

mir auf meine Anfrage gütigst mitgeteilt hat. Auch Herr

V. Sa ndb erger konnte mir nur mitteilen, dass er die Suite

seinerzeit an Ludwig zurückgegeben hätte. Man muss hiei'uach

wohl verzichten, die LudwIg'scheSannnlung zu Gesicht zu bekommen.

Die Stellen am kleinen Hausberg sind längst ausser Betrieb.

Eigenes Sammeln blieb dort leider erfolglos. Einmal fand Herr

Prof. Kayser bei einem gelegentlichen Besuche eine kleine

Oardiola ; ich ein andermal nach langem Klopfen einen Ceplia-

lopodenrest. Was an Oi'thoceras-ähnlichen Stücken herausgefordert

wurde, erwies sich als unbestimmbar. Trotzdem es somit nicht

möglich war, die Ludwig'sche Liste, die von Sand berger
zweifellos nachbestimmt worden ist^j, zu ergänzen und zu trennen,

dürfte sich die Frage stratigraphisch lösen lassen. Wie noch

genauer zu erklären sein wird, sind die den Höhenzug des Hausbergs

bildenden Ilnter-Coblenz-Phylladen und Porphyroidschichten am
Ostabhang dieses Berges abgeschnitten. An der Verwerfung sind

abgesunken : bei Hochweisel Massenkalk, sofort nördlich davon die

Schiefer des sog. kleinen Hausbergs, dann ältere Schichten

bei Hausen, weiter nördlich mit dem Heidelbeerberg: quarzi-

tische, wahrscheinlich der Ober-Coblenzstufe angehörige Schichten.

So kommt es. dass man auf dem Gipfel des Hausbergs und, wo am

oberen Teil seines steilen Abhangs das Gestein angeschürft ist,

Tropidoleittiis carinatus, Chonetes sarcinulata und -plebeja, Spirifer

arduennensis und andere Leitformen des Unter-Coblenz findet, an

seinem untersten, dem Dörfchen Hausen zugekehrten Teil jedoch, in

dem sich die erwähnten Schieferstollen befinden, verkieste Wissen-

bacher Formen. Diese Ludwig nicht bekannte Störung mag
eine eigenartige Mischung unter- und mitteldevonischer Arten

veranlasst haben! Diese Mischung hat sodann San db erger,

der den Fundpunkt aus eigner Anschauung nicht kannte, neben

anderen Erwägungen bestimmt, gegen ein rein mitteldevonisches

Alter der Orthocerasschiefer zu sprechen -).

') 1889. Ueljer die Entw. der iiut. Abt. des Devoiisyst. in Nassau, p. 63.

^) Verst. rliein. Schicht. 1856. S. 510. Entwicklung- d. unt. Abt. d. dev.

Syst. in Nassau 1889. p. 8i. „. . • . dass die Orthocerasschiefer mit den
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Maurer kennt diese Verwerfung' ebenfalls nicht, hält den Zug

dunkelblauer Plattenschiefer, die vom Hausberg ab nordöstlich

streichen, für Orthocerasschiefei- und weist auf die unmittelbare

Nähe des Bodenroder Porphvroids hin, dem dieser Schieferzug un-

mittelbar südöstlich vorgelagert ist. Da derselbe jedoch dem Unter-

Coblenz und höchst wahrscheinlich zum Teil auch noch den Huns-

rückschiefern angehört, so ist die Folgerung, dass er fiir ein unter-

devonisches Alter der Orthocerasschiefer spreche^), hinfällig.

Auf die Frage nach dem Alter der Orthocerasschiefer geht

Maurer neuerdings im Neuen Jahrbuch für 1896 ein. Auch hier

werden stratigraphische Beobachtungen aus dem östlichen Taunus

gegen das mitteldevonische Alter der Orthocerasschiefer ins Feld

geführt. Maurer bespricht die Aufeinanderfolge der Devon-

schichten des Taunus, wie vom Taunusquarzit bis zu den Lalin-

kalken in südnördlicher Richtung einander immer jüngere Glieder

vorgelagert seien, und zählt diese — in Wirklichkeit ja recht

regelmässige — Aufeinanderfolge am Ostrand des Schiefergebirges

auf. Dabei läuft zunächst der schon genannte Irrtum mit unter,

dass die blauen Thonschiefer, die das Bodenroder Porphyroid

begleiten, einfach die südwestliche Fortsetzung der Orthoceras-

schiefer des Hausbergs seien. Maurer sagt dann wörtlich-'):

„In diese Schichtenfolge finden sich eingelagert im hangenden

der unteren Grauwacke bei Graeven wiesbach eine Bank feld-

spathhaltiger Sericitglimmerschiefer des Taunus und als

Zwischenlagerungen der unteren Grauwacke mehr oder weniger

mächtige Bänke von Stringocephalenkalk bei Niedervveisel und

Hochweisel, ein Beweis, dass am Ostrande des rheinischen Devon

unaufgeklärte Dislocationen vorhanden sind". Letztere Beobach-

tung findet in der Verwerfung von Hochweisel eine Bestä-

tigung und Erklärung, lieber die Schichten, die bei Graeven-

wiesbach anstehen, sagt Maurer ferner-'): ,,Wie erwähnt, be-

ginnt der älteste Zug Orthocerasschiefer in der Nähe des Rheins

bei Dörsdorf im Oststreichen der Cauber Hunsrückschiefer (!),

zieht sich bis in die Gegend von Langenbach (Amt

Usingen) und steht möglicher Weise in seinem NO.-Streichen

Calceolaschicliteu iin Ganzen gleichaltrig und mit letzteren am passendsten

noch zum Unterdevon zu rechnen sind."

') Neues Jahrhuch f. Min. Beilagebund 10. p. G13—756.

'') a, a. 0. p. 750.

^) a. a. 0. p. 72ß.
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mit dem Ortliocerasschiefer des Hausbergs bei Biitzbacli in Zu-

sammeiibaiig-. Im Bereich dieses ältesten Zuges findet sich bei

Graeveiiwiesbach, anscheinend zwischen Schichten der älteren

Grauwacke, ein kleiner Steinbruch, in welchem Sericitgiimmer-

schiefer des Taunus (!) gebrochen wird. Ein Zusammenhang

des Orthocerasschieferzug-es mit diesem Taunusgestein ist nicht

nachweisbar, soll auch gar nicht versucht werden".

Was Maurer hier für ein ,,Taunusgestein", offenbar nach

Analogie der Sericitgesteine am Südabhang des Taunus, erklärt,

ist ein sandiges, stark zersetztes Porphyroid. Füi- die um-

gebenden Schiefer und Grauwacken gilt das Gleiche wie für die

Begleiter des Bodenroder Zugs: sie sind Unter-Coblenzschichten,

vielleicht z. T. Hunsrückschiefer. Das nächste westlich von Boden-

rod nachgewiesene Auftreten von Orthocerasschiefern liegt

NW. im Weilthal, aber in Schichten, die den Bodenroder und

Graevenwiesbacher Zügen nördlich vorgelagert sind, nämlich bei

Langenbach und Weilmünster.

In der Yerötfentlichung von 1880') erwähnt Maurer einen

Quarzitzug , dessen Bruchstücke auf einer Weglänge von 50

Schritt zerstreut liegen. Derselbe soll die am Weg Maibach-
Bodenrod anstehenden blauen Schiefer begleiten. „Das

Auftreten des Quarzites an dieser Stelle erinnert sehr an das

gleiche Vorkommen bei Greifenstein ". — Mit dieser Beobachtung

können m. E. nur die am (jetzt mit den Farbenzeichen des Taunus-

clubs versehenen) Wege Bodenrod- Maibach liegenden grösseren

oder kleineren Blöcke und Brocken weissen Quarzes gemeint

sein. Sie sind jedoch zweifellos viel jüngerer Gang(iuarz und

iiaben mit devonischen Quarzitzügen nichts zu schatfen.

Solche Gänge sind im Taunus sehr verbreitet, sie streichen

NW. bis NNW. und sind oft weithin zu verfolgen. Der grösste

setzt noch südlich der Schlappmühle auf, ist an der Usingen-

Ziegenberger Staatsstrasse in einem grossen Steinbruch angeschürft,

bildet einige Kilometer weiter nordöstlich die weithin sichtbaren,

') a. a 0. Beilagebaiid 1. 1881. p. 85. Vergl. ferner: Maurer, Neues

Jahrbuch. 1882. p. 35. „Die obere Abteiluug- des IJnterdevon ist vertreten

durch die Orthocerasschichten von Hausberg, die Feldspathgrauwacke von

Bodenroil und die üultrijugatuszone von Krüffelbach. Ferner 1881, Beilageband

1, 8-1—86: — „gebt man von Ziegenberg in nördlicher Richtung vor, so stösst

man zwischen Maibach und Bodenrod auf die blauen Thonschiefer des Hausbergs

mit (3rtlioceras" — etc.
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haushoch aufragenden und laiigmauerartigen „Eschbacher Felsen",

um in der Riclitung- nach Graevenwiesbach zu verscliwinden, wo

eine Menge kleinerer Quarzgänge diesen Riesen ablöst.

Das obere Mitteldevon wird von Stringocephalen-

oder Massen kalk gebildet, abgesehen von den ihn stellen-

Aveise vertretenden Eruptivgesteinen. An vielen Stellen ist er

durch Steinbruchs- und Kalkbrennbetrieb aufgeschlossen. Ver-

steinerungen kommen vor, wenn auch nicht allzu häufig. Infolge

der Härte des Gesteins sind sie jedoch meist nur unvollständig

zu erhalten , wenn man nicht das Glück hat, ein stark ange-

wittertes, petrefaktenführendes Stü.ck zu finden. Nirgends jedoch

kommen Fossilien (Conchidium hassiacum n. ap.) ') in so erstaun-

licher Massenhaftigkeit vor, wie in einigen Kalkbrüchen von

Kleinlinden bei Giessen, in nächster Nähe des von E. Kayser
jüngst beschriebenen Dalmaniten-Sandsteius -).

Aehnlich wie Gehler t dies vom gleichaltrigen Kalkstein

von Montjean (Maine et Loire) beschreibt"), schliesst das Vor-

handensein dieses Conchidium bei sonst normaler Korallenfauna das

Vorkommen des in diesem Niveau sonst so häufigen Stringocephalus

Burtini und der übrigen, ihn gewöhnlich begleitenden Leitver-

steinerungen so gut wie fast ganz aus.

Von Störungen, die den geschilderten Schichtenverband

betroft'en, sei zunächst die grosse Hausberg-Verwerfiing genannt.

AVir lernten im Streichen der Ünter-Coblenzschichten den Massen-

kalk bei Hochweisel kennen. Da nach Ludwigs Angabe*) bei

Kellei'grabungen in diesem Grte ebenfalls Massenkalk angetroffen

wurde, in den Hohlwegen am westlichen und südwestlichen Aus-

gange des Dorfes jedoch noch die NO. streichenden Schiefer an-

stehen, so ist der Verlauf der Verwerfung — dieselbe streicht

Südost-Nordwest — leidlich bestimmt, wenn er sich auch unter

der starken Lössdecke schwer genauer festlegen lassen wird.

Für das südöstliche Fortsetzen der Störung ist weiter Ludwigs
Notiz von Bedeutung, dass im Streichen des Taunusquarzits vom

Winterstein bei Friedberg und -Tohannisberg bei Bad Nauheim in

') Vergl. palaeont. Teil.

^) Fauna des Dahnauiteii-Sandsteins bei Kleiiiliiulen. Marburg 1896

^) Note sur le calcaire de Montjean et Chalonnes. Ann. des Sc. Geol.

t. XII. 1877.

*) Jahrbücher des Vereins für Naturkunde im Herzogtum Nassau. IX. 2.

pag. 7 und 8.
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von der Salinen-Verwaltung niedergebrachten Bohrlöchern eben-

falls der Kalk durchsnnken wurde. Nordwestlich folgen, wie

schon erwähnt, die Schiefer des Hausbergabhanges, die Qiiarzite

des Heidelbeerberges, an der „Oes" ferner Kieselschiefer, dann

weiterhin das von Espa nach Kleebei-g fiilirende Thälchen ent-

lang, auf der östlichen Seite, gelegentlich bis an die westliche

Höhe herübertretend : Diabas, mitteldevonischer Thonschiefer und

Kieselschiefer; auf der westlichen zunächst am Kellersacker der

(»stlichste Flügel des Bodenroder Porphyroids, dann bis Kleeberg

ein System von versteinerungsarmen Phylladen, wie sie ähnlich

oben aus der Bodenroder Gegend beschrieben worden sind.

Ferner seien genannt zwei Ueberschiebungen, deren eine

bezeichnet ist durch die beiden Vorkommen von Knollenkalk und

Kieselschiefer in der Nachbarschaft von Porphyroiden bei der

Schlappmühle und bei Münster, wie sie beide oben ^) bei Aufzählung

einzelner Porphyroidvorkommen genauer angegeben wurden.

Die zweite finden wir bei Brandoberiidorf, wo der schon

erwähnte mitteldevonische Zug von Thonschiefer mit eingelagerter

Grauwacke von Unter-Coblenz-Phylladen überschoben ist. Nord-

östlich grenzen diese im Streichen an Kieselschiefer („Kopf",

Strasse Brandoberndorf-Kleeberg), Olivindiabas (Thal Griedelbach-

Oberkleen), (s.o.!), und Thonschiefer mit Knollenkalk. Das letzt-

genannte Thälchen scheint in seinem Verlaufe dieser Uberschieb-

ungslinie zu fok-en bis zum Griedelbacher Olivindiabas.

Palaeontologiseher Anhang.

Gosseletia carinata Gdf. Folm.

Frech. Devonische Aviculiden Deutschlands. 1801. p. 122.

T. XII, F. 8—11; XIV, 3.

Von dieser Art liegt ein ausgezeichnet erhaltenes Stück —
Steinkern und Schalenabdruck — vor. Unter der fein gestreiften

Ligamentarea sieht man, der linken Klappe angehörig, 4 starke

und einen schwach angedeuteten fünften Zahn. Eine ungefähr

lotrechte Stellung, wie Frech sie angiebt, lässt sich niclit

beobachten : die Zähne stehen mehr schräg. Ein Ausguss zeigt

den Sclilossbau der rechten Klap])e in Uebereinstimmnng mit

F r e c h s Beschreibung.

') s. S. 44 u. 45.
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Gosseletia äff. Cyrtodontopsis Kayseri Frech.

Fr e eil. Devon. Aviculiden p. 126. XIII, 1—3.

Zwei bei Bodeiirod gefundene Exemplare erscheinen dnrch

schwächeren Schlossbau und stärker gesclnveiften T'niriss als

ältere Mutation der Mielener Art.

Spirifer äff. carinatus Schnur.

Kays er. Fauna des Hauptquarzits etc. Abh. d. geol. Landes-

Anstalt. 1889. p. 26.

In den Porphyroidschichten fanden sich mehrere Exemplare

eines ziemlich grossen, völlig ungeflügelten Spirifer, der grosse

Aehnlichkeit mit Sp. caricatus Sehn. hat. Die Grössenverhältnisse

und die Form des Sattels, soweit die Verdrückung eine sichere

Beobachtung nicht unmöglich macht, lassen es als wahrscheinlich

erscheinen, dass man es hier mit dem von Kayser aus der

Siegener Grauwaeke angegeben „Sp. atf. carinatus" zu thun hat.

Spirifer antecedens n. mut.

von Spirifer arduennensis Schnur.

Die vorliegende E'orm ist nahe mit Sp. arduennensis Schnur

verwandt, der in der Eitel zuerst bei Stadtfeld in den Unter-
Coblenzschichten häufiger auftritt, in den Ober-Coblenz-

sehichten bei Prüm und Daleiden gemein ist , in den unsern

Porphyroiden benachbarten Schiefern und Grauwacken jedoch

noch selteu vorkommt i). Die in den Porphyroidschiefern auf-

tretende Art zeigt konstante Abweichungen, die wolil Maurer
zu der leicht begreiflichen Bestimmung „Sp. macropterus, klein"

veranlasst habeu.

Verfasser konnte die im Älarburger Museum aufljewahrten

Originalexemplare zu Kaysers „Hauptquarzit" (Tab. II, 1—4,
XII, 5, XVI, 1— 9) sowie andere typische Stücke zum Vergleich

direkt heranziehen. In folgenden Tabellen ist in der ersten

Spalte das Verhältnis der Länge des Muskelzapfens zur Länge
der Muscliel, in der 2. das der Länge zur Breite, in der 8. die

') Einen bereits erwähnten Fundpunkt für Sp. arduennensis Sehn, bildet

in unserem Gebiet der Hausberggipfel. Ferner wäre Oppershofen bei Butzbach
in der Wetterau zu nennen.
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Grenzen, innerhalb deren die Breite der verschiedenen gemessenen

Stücke schwankt, ang-egeben.

Spirifer arduennensis von Stadtfeld (Unter-Coblenz).

1 : 2,3 1 : 1,7 20 mm
1 : 2,0 1 : 2,2 bis

1 : 2,0 1 : 2,1 27 mm

1
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furche trägt. Die von feinen Anwaclisstreifen durchsetzten Rippen

zeigen ebenfalls einen kielförmig scharfen Rücken.

Sie sind derb ausgebihlet ; auf dem Steinkern sind nur die

4 ersten bis zum Schlossrand hin zu verfolgen, während Ausgüsse

der grossen Klappe 5, auch 6, ihrer ganzen Länge nach beobachten

lassen.

Rhynchonella cfr. papilio Krantz.

Davidson. Monogr. Brit. Brach, p. 61. — 12. f. 8. 1),

Beclard. Bull. Soc. beige de Geol. T. IV. 1890. p. 2!). t. 2

(E2xtrait du — ).

K ran tz. Fauna vom Menzenberg. Verb. nat. Ver. Rheinl.-Westf.

1857. p. 156. t.IX. f. 3.

Kays er. Beitr. z. Kenntn.d. Sieg. Grauw. Jahrb. d. geol. Landes-

Anst. f. 1890.

Die Unsicherheit der Bestimmung ist begründet in der Er-

haltung des bei Wernborn gefundenen Exemplars. Das Verhältnis

von Länge und Breite der Muschel beträgt 59 und 35 mm, soweit

die Erhaltung eine ausreichende Messung zulässt. Die anfangs

schwachen, dann kräftig anschwellenden Rippen sind deutlich zu

beobachten. Ihre Zahl mag an dem ca. zu 'j. erhaltenen Exemplar

2i bis 26, am vollständigen Stück demnach 38 bis 39 betragen

haben. Ueber die Form des Sattels lässt sich bei der starken

Quetschung der Muschel nichts Sicheres sagen.

Davidson hat unsere iVrt als Rh. Pengelliana aus tiefem

Unterdevon beschrieben, Beclard aus der Siegener Grauwacke

ungefähr gleichstehenden Ardennenschichten, Krantz vom Men-

zenberg unweit Bonn, endlich Kayser aus den Siegener Schichten

der Gegend von Siegen selbst.

Athyris äff. undata Dfr., cfr. avirostrls Krantz.

K r a n tz. Fauna vom Menzenberg. Verh. nat. Ver. Rheinl.-Westf.

1857. p. 153. t. IX. f. 2a, 2b.

Kayser. Hauptquarzit. p. 37—40.

Die hier vorgenommene Abtrennung der vorliegenden Ab-

drücke und Steinkerne von der typischen Form und ihre Bezeich-

nung als äff. undata gründet sich hauptsächlich auf die Mass-

zahlenverhältnisse. Kayser giebt gelegentlich einer eingehenden

Beschreibung von Ath. undata Defr. eine Tabelle von Masszahlen.
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Gewülinliclie Exemplare sind ca. 30 mm lang und breit. Drei

von mir gemessene Stücke hatten:

Länge: Breite:

40 46

40 48 (Combinat.)

41 45-46.

Eine gut übereinstimmende Beschreibung gab Krantz von

einer Form vom Menzenberg (bei Bonn) als Spirifer avirostris.

K a y s e r zog diesen Namen bei Besprechung von Athyris undata

Avieder hervor. Leider schliesst die Erhaltung unseres Materials

eine Ergänzung der Krantz'schen Beschreibung aus. Seine An-

gaben über die Grösse sind sehr ungenau, da er bloss sagt: „Die

Grösse der Exemplare wechselt von 3 bis 6 cm in der Breite

und von 2—5 cm in der Länge". Das von ihm abgebildete Stück

niisst 45 mm und 41 mm in der Breite und Länge, stimmt also

darin mit unserer Porphyroidform recht gut überein. Wahrschein-

lich hat man es mit einem Vorläufer, einer älteren Mutation von

Athyris undata zu thun.

Strophomena gigas M'Coy.

Kays er. Beitr. z. Kenntnis d. Fauna d. Taunusquarzites. Jahrb.

d. geol. Land.-Anst. f. 1883.

Sand berger. Ueb. d. Entwickl. d. unt. Abteilung d. rhein.

Systems in Nassau. 1889.

Kayser. Beitr. zur Kenntnis der Siegener Grauwacke a. a. 0.

Berlin 1892.

Diese Form wurde zuerst von Kayser als „Stroph. sp.

vielleicht = gigas M'Coy" aus dem Taunusquarzit der Neuhütte

unweit Stromberg beschrieben und abgebildet. 1889 identiflcierte

Sandberg er auf Grund reicheren Materials die Art bestimmt

mit der genannten englischen. Ausführlich beschrieb sie zuletzt

wieder Kayser aus der Siegener Grauwacke.

Das mir vorliegende Exemplar von Wernborn ist, wie die

meisten von diesem interessanten Fundpunkte, leider stark ge-

quetscht, so dass die Masszahlen sich nur durch Rekonstruktion

der ursprünglichen Umrisse annähernd angeben lassen. Darnach

beträgt die Breite des Schlossrandes 65 mm, die Länge der Muschel

75 mm. Mit dieser dem Taunusquarzit und den Siegener Schichten

angehörigen Art ist die Zahl derer, die auf ein tiefes Niveau

unsrer Porphyroide hinweisen, um ein wichtiges Glied vermehrt.
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Atrypa reticularis L.

Diese Species schien bisher in Schichten höheren Alters als

das Ober-Coblenz am Rhein zu fehlen. Noch 1889 sagte Kayser'):

„In tieferen Horizonten (als Ober-Cobl.) dagegen habe ich sie nie

beobachtet. Jedoch lässt der Umstand, dass sie bereits im Ober-

Silur vorhanden ist, vermuthen, dass man sie mit der Zeit auch

aus tieferen Schichten des rheinischen Unterdevon kennen lernen

wird." Es dürfte gewiss von Interesse sein, dass es mir jetzt in

der Thal gelungen ist, Atrypa reticularis bei Wernborn in zwei

typischen Exemplaren zu linden,

Conchidium hassiacum n. sp.

Wie schon erwähnt, bildet eine sehr interessante, noch

unbeschriebene Pentameride, C. hass., die Leitform des Stringo-

cephalenkalks unsrer Gegend. Ich fand, vereinzelte Exemplare

dieser Species am Schalsberg westlich Ober-Kleen, doch waren

die Stücke von diesem Punkte höchst unvollständig und zu einer

Beschreibung unzureichend. In erstaunlicher Menge kommt die

Art jedoch in einigen Kalkbrüchen südwestlich Klein-Linden bei

Giessen vor. Trotzdem ist es bis jetzt noch nicht gelungen, ein

vollständiges, ja nur ein 2 klappiges Exemplar zu linden. In dem

überaus harten Kalk sieht man auf frischen, womöglich ange-

schnittenen E'lächen , besonders an den durch Sprengung freige-

legten Felswänden der Steinbrüche, zahlreiche Durchschnitte von

grossen Schalen, die sich als krystallisierter Kalkspath in weissen

Bögen von der dunkleren Masse des dichten Gesteins abheben.

Das Herauspräparieren eines solchen Vorkommens mit Hammer
und Meissel ist so gut wie ausgeschlossen. Auch Versuche mit

verschieden concentrierter Salzsäure geben ein wenig befriedigendes

Resultat. Man muss sich daher darauf beschränken , die an der

Oberfläche stark angewitterter Stücke zum Vorschein kommenden

Exemplare zu reinigen.

Da unsrer Art jede Spur von Sinus und Sattel fehlt, und

sie durch eine hohe offne Area ausgezeichnet ist, so muss sie von

Pentamerus im engeren Sinne abgetrennt und zu der besonders

im Ober-Silur verbreiteten Untergattung C o n c h i d i u m gestellt

werden.

*) Hauptquarzit p. 37.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; download unter www.zobodat.at



— 72 -

Die Maasse eines mittelgTossen Exemplars, bezw. einer Ven-

tralklappe, betragen 68 mm Länge und 45 mm Breite. Dieser

ansehnlichen Grösse entsprechend sind die Septen und Zahnstützen

sehr stark verdickt. Unter der hohen und offenen Area sieht

man die letzteren nach dem ]\[edian-Septum zu konvergieren.

Sie stehen sehr steil und bilden mit einander einen Winkel von

nur öö**. Die Länge der „Kammer" beträgt etwa \o der Gesammt-

schalenlänge.

Der Schnabel ist an und für sich nicht sehr stark umgebogen.

Infolge einer mächtigen, schwellenden Verdickung der Schnabel-

gegend erscheint indess diese Umbiegung beinahe halbkreisförmig.

Die Zahl der Rippen ist sehr gross; sie beträgt auf der

Ventralklappe wohl 40—45. Ob die Vermehrung der Kippen

durch Einschaltung oder Spaltung stattfindet, konnte nicht sicher

entschieden werden, doch kommt (v/ie schon Oehlert (s. u.) für

den nahestehenden P. Davyi angiebt) beides höchst wahrschein-

lich neben einander vor.

Hoffentlich gelingt es mit der Zeit auch die Merkmale der

kleinen Klappe, von der sich, wie erwähnt, noch kein einziges

Stück gefunden hat, zu studieren.

Durch ihre Grössenverhältnisse, die Zahl der Rippen und

den Grad der Konvergenz der Zahnstützen ist unsere Art von

verwandten wohl unterschieden.

Unter den silurischen Arten von Conchidium kommen ihr

am nächsten : biloculare L. = conchidium Dalm. (Obersilurkalk

der Insel Gotland) und laqueatura Conr. (nordamerikanischer

Niagara-Kalk). Erstere wird aber nur halb so gross wie unsere

Art — 33 mm der Abbildung nach — , und C. laqueatum, welches

ihr in der Grösse am meisten ähnelt, besitzt nur 25— 30 Rippen.

Von C. Nysius Hall and Whitfield ^) aus dem amerikanischen

Ober-Silur (Niagara-Kalk) ist C. hassiacum durch das Fehlen

der geschwungenen, koncentrischen, wulstartigen Anwachsstreifen

unterschieden.

Eine nahe verwandte Form aus dem Mitteldevon beschreibt

Oehlert-) als Pentamerus Davyi (von Montjean, Maine et Loire).

Auch sie erreicht jedoch nach dem genannten Forscher kaum

die Hälfte der Grösse der Kleinlindener Art (25 und 27 mm.),

') Hall, a. a. 0. pl. 46. üg. G u. 7.

^) Oehlert, Note snr le calcaire de Montjean et Chalonnes: Ann. des

Sc. Geol. t. XII, 1877. pl. V. fig. 10- 13.
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weiuio-leicli H ;i r r o i s ') grössere Exemplare dieser Species be-

schreibt, als Gebiert selbst. Ausserdem trennt auch die ver-

schiedene Zahl dei- Eippen — 25 giebt für die französische ]\Inschel

Barrois an — beide Arten sehr bestimmt.

Schliesslich ist die hessische Form noch durch ihre unge-

wöhnlich tiefe Kammer ausgezeichnet. Oehlert giebt zwar für

den Winkel der Zahnstützen von C. Davjd keine Zahlen ; seine

Abbildung lässt jedoch keinen Zweifel, dass derselbe sehr viel

mehr als 65" — seine Grösse bei unserer Art — beträgt.

Etwas Aelinliches gilt auch von Pentamerus (Gj-pidia) ros-

sicus Karp. und — Karpinsk}! Tschern, aus dem osturalischen

Unterdevon -). Der Winkel der Zahnstützen beträgt bei diesen

Artennach Th. Tschernyschews Angabe 90*^ bezw. 135^'^). Bei

beiden beträgt ausserdem die Zahl der Eippen nur 12.

Petrographischer Anhang.

Der 1 i V i u d i a b a s von Griedelbach zeigt zu Büscheln,

Wedeln und Sternen gruppierte Plagioklasleisten, so dass höchst

charakteristisclie Bilder entstehen, die z, B. besonders an eine

kartographische Darstellung eines Gebirgsstockes mittelst der

Schraifenmethode erinnern. Die Zwischenräume der in ihrer

Entwicklung sich oft störenden Plagioklase nimmt Augit, bezw.

die bekannte „chloritische Substanz" ein. Die grossten und älte-

sten, weil einzig voll auskrystallisierten Ausscheidungen gehören

dem Olivian an. Er ist zwar gänzlich in Serpentin verwandelt,

seine Umrisse und charakteristischen Sprünge sind aber in Im-

prägnationen von Magneteisen erhalten.

^) Barrois, Memoire siir le calcaire dev. Cliaudefonds. (Extrait des

aniiales d. 1. societee geol. du nord. seance de 3 III. 1886.)

'*) Th. T Sehern y sehe w. Die Fauna des unteren Devon am Ostab-

hang des Ural. 1893.

^) Die steilste, unsere noch übertreffende Konvergenz der Zahnstützen

besitzt wohl Couch, conchidium Dalm. Hier beträgt nämlich der Winkel nur
38"—45'', Die weiten Grenzen dieser Messung sind bedingt durch die W ü 1-

bung der Kammerwäude. Sie beeinträchtigt eine präcise Messung mittelst

des Anlegegoniometers am Wachsausguss der Kammer sehr.
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Der Cblorit ist auf Klüften zu einem graiigelbeu, nicht

näher bestimmbaren Mineral weiter zersetzt, zum Teil in deutlich

erkennbaren Epidot umgewandelt. Auf den feinen Spalten und

Hohlräumen haben sich Quarz und besonders Kalkspath abge-

schieden. Ob letzterer ganz der Verwitterung des Urgesteins

zuzurechnen ist, bleibt zweifelhaft , leicht kann man einen Teil

auf die Nachbarschaft des Stringocephalenkalkes zurückführen,

besonders, wo die an letzteren unmittelbar angrenzende Partie

auf der nördlichen Thalseite besonders reich an solchen Infiltra-

tionen ist.

Die Grauwacken

liegen aus dem Taunusgebiet in 2 Modifikationen, nämlich von

Brandoberndorf und den benachbarten Zügen grobkörnig, von der

linken Thalseite unterhalb Bonbaden feinkörnig, vor. In ersterer,

die aus Quarz und Feldspath mit verschieden stark entwickelter

Bindesubstanz besteht, erscheinen in dem Quarz zu Reihen und

Schnüren geordnete Flüssigkeitseinschlüsse und stellenweise sehr

deutlich und schön ausgebildete Zirkonkrystalle. Der Quarz selbst

ist fast durchweg unregelmässig begrenzt; ebenso der stark zersetzte,

an Einschlüssen ziemlich reiche Feldspath. Frischer Muskovit und

Biotit treten neben Mineralien ihrer Gruppe von stark verändertem

Habitus auf und bilden gelegentlich einen Teil des Cäments.

Besonders grobkörnig, bei sehr zurücktretendem Bindemittel, ist

das Grauwackengestein von der „nassen Buche" östlich Kröft'elbach.

Die in der zweiten Form von Bonbaden sich findenden, un-

regelmässigen, oft zerfetzten augitartigen und anderen für Diabas

charakteristischen Mineralien scheinen ein Zerstörungsprodukt des

benachbarten Diabases zu sein und somit ein jüngeres, d. h.

mindestens gleiches Alter mit diesem Eruptivgestein zu beweisen.

Die C u 1 m g r a u w a c k e vom ^ Vogelsberg " bei Herborn,

eine der frischesten, die vorlagen, zeigt Quarz mit Schnüren von

Einschlüssen, Feldspath (Orthoklas und Plagioklas, ersteren be-

sonders in tafelförmigen , scharfkantigen Stücken) daneben klas-

tisches Gestein — Thonschiefer und sandige Brocken — chloritische

Substanz, Glimmer und — als sichere Neubildung — radialfaserige

Hohlraumausfüllungen mit schönem Interferenzkreuz, Apatit und

Kaolin nicht zu erwähnen. Typische Diabaseinschlüsse fehlen.

Da, wie erwähnt, das durch grossen Steinbruchbetrieb zugängliche

Gestein sehr frisch ist und eine grössere Anzahl von Schuften
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gefertigt und daraufhin untersucbt wurde, so ist es unwahr-
scheinlich, dass die chloritische Substanz auf zerfetzten Diabas

zurückzuführen sei.

Die Schals teinfüh ren de (Kalk-) Grauwacke aus der

Gegend von Lenn a. d. Lahn besteht zu -/g aus Kalkspath, der,

seiner opalisierenden OberÜäche nach zu schliessen, mit der

(Silicat-) Substanz zersetzter ]\nneralien imprägniert erscheint. Der

nächst häufige Bestandteil sind chloritische Massen. Wo diese

gewöhnlichen Produkte fortgeschrittener Zersetzung die Umriss-

formen des ursprünglichen Gesteins überhaupt noch erkennen lassen,

weisen diese mit Bestimmtheit auf Olivin hin. Feldspath und

Quarz bieten nichts besonderes. Einschlüsse von Schalstein be-

herbergen in undurchsichtiger, tief branner Glasmasse Plagioklas-

leisten mit Chlorit.

In der aus Feldspath, Quarz, chloritischer Substanz, wenig

Glimmer und Cäment im wesentlichen bestehenden, mitteldevo-

nischen Grauwacke von Ballersbach finden sich zweifellose,

wohlbegrenzte und erhaltene Einschlüsse von Diabas. Die

Feldspathleisten sind in ihrer typischen Anordnung deutlich er-

kennbar, die Ausfüllung durch „Viridit" (Ophitstruktur) ist in

charakteristischer Weise entwickelt, die Einschlüsse sind als ein-

heitliches Ganze gegen das umgebende Mineralgemenge scharf

abgegrenzt. Man kann daher hier wohl die reichliche Chlorit-

substanz grösstenteils auf Diabas zurückführen , auch wenn in

einem Vorkommen er selbst nicht mehr in deutlich isolierten

Brocken und Schmitzen vertreten ist. Ausserhalb der Diabas-

trümmer, wo auch die Plagioklase mehr tafel- als leistenförmig

entwickelt sind, treten beide Feldspäthe in unregelmässig be-

grenzten, gelegentlich geborstenen, jedenfalls unzweifelhaften

Bruchstücken auf.

Die si Iuris che Grauwacke von Altenkirchen, Sektion

Ballersbach, ist in ihrem mineralogischen Bestand den vorher

besprochenen ähnlich, doch fehlen typische Einschlüsse von

Diabas. Ob dies eine durchgehende Eigentümlichkeit des Gesteins

oder nur ein zufällig negatives Resultat ist, würde sich bei der

starken Zersetzung des vorliegenden Materials kaum entscheiden

lassen, wenn nicht die Beobachtung durch Untersuchung der

gleichfalls silurischen Grauwacke von AVeiden hausen bei

Gladenbach bestätigt würde. Dieses in seiner grobkörnigen

Ausbildung und mineralischen Zusammensetzung mit obigem über-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; download unter www.zobodat.at



— 76 -^

einstimmende Gestein, das dnrch Steinbrüche anfgeschlossen und

in frischem Zustand erhältlich ist, erweist sich nämlich als völlig

diabasfrei. Statt des gewülmlichen Thonschiefers fand sich in

der Altenkirchener Grauwacke Sericitschiefer.

In einer weiteren S i 1 u r g r a u w a c k e , die zwischen

Günter od und Harten r od ansteht, fanden sich jedoch Diabas-

brocken. Dieselben waren sogar häufiger und nach der E'orm

ihres Auftretens und ihrer inneren Struktur eher noch typischer

als die Einschlüsse vou Diabas in der mitteldevonischen Bailers-

bacher Grauwacke.

Es ist somit wenigstens in diesem Teile des Schiefergebirges

das Vorkommen von Diabaseinschlüssen auf mitteldevonische und

eine silurische Grauwacke beschränkt. Demnach muss in unsrer

Gegend schon in der Silurzeit odei- noch früher Diabasmaterial

emporgedruugen sein.
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Erklärung" der Tafeln.

Tab. I.

Fig. 1. n. b. Concliidium hassiacniu n. sp. Stielklappe in Vorder- uiul Hinter-

ausiclit. Kleinlindeu bei Giesseii. Original im Marburger Museum.

Verkl.

Fig. 2. Dieselbe Species. Profilansicht. Kleinlinden bei Giessen. Marburger

Museum. Verkl.

Fig. 3. Versuch einer Rekonstruktion von Conchidium hassiacura. Verkl.

Fig. 4. a. b. C. hassiac. Kleinlinden bei Giessen. Kleineres Bruchstück einer

Stielklappe in Vorder- und Rückansicht. Verkl.

Fig. 5. Spirifer antecedens nov. mut. von Sp. arduennensis Schnur. Steinkern der

Dorsalklappe. Weriiborn bei Usingen. Marburger Museum. Verkl-

Fig. G. Dieselbe Form von Bodenrod. Verkl.

Fig. 7. Ausguss eines Schalenabdrucks von Sp. antecedens. Bodenrod. Mar-

burger Museum. Verkl.

Fig. 8. Spirifer arduennensis Schnur. Obercoblenzschichten von Prüm i d.

Eifel. "Wiedergabe von Tab. XVI. Fig. 4. aus Kays er, „Haiipt-

quarzit". Verkl.

Tab. IL

Uebersichtskärtchen über die Verbreitung der Porphyroide im östlichen Taunus

mit Angabe einiger Hauptbruchlinien und Versteinerungsfund-

punkte. Vgl. p. 5, 6, 25, 26.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; download unter www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Bericht der Oberhessischen Gesellschaft für Natur-
und Heilkunde

Jahr/Year: 1897-1899

Band/Volume: 32

Autor(en)/Author(s): Frank Wolfgang

Artikel/Article: Beiträge zur Geologie des südöstlichen Taunus,
insbesondere der Porphyroide dieses Gebietes. 42-76

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21037
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=55618
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=366978



